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COETHES
TORQUATO TASSO ALS
)VITA-NOVA-DRAMA.

1. Produktionsliterarische und
interpretatorische Verortung des
Tasso-Stoffes

r-\
I - l i . . 'Arbt ' i l  . rn  e inem t ler  Wer le. . l ic  sr - r . i -

t c r  zun t  K . rnon  de r  We imare  r  K lass i k  z . i h -
len sol l tcn,  nahm Gocthe "schon in seiner
Wcinrarcr Zeit in den Jahrcn 1780/81" (Gil le
2003, S. 36) in Angriff, um clie ersten bciclcn
Akte, die als verschollener LIr-Tns-so bekannt
sind, niederzuschreibcn, wontrch jecloch c1re
Arbcit ins Stocken gerict. Goethe rviclmere
sich dic.scm Werk erneut erst lr'ährencl seiner
Italienreisc, indem er ,auf der Rückfahrt nach
Weimar [ . . . ]  mi t  der  Niec lerschr i f t "  begann,

"d ie er  dann in We. imar 1788 b is  Ende 1789
abschloß" (ebd., S. 36f.). Stellt man die Frage
nach den Wurzeln und der (Be)Deutung von
Goethes Drama Tortlunto 7?s.so, dann w.erden
als Hinweis dazu meistens zw.ei Stellen aus
den Cesprächen mi t  Eckermann herange-
zogen. Die eine ist die Notiz, worin Coethe
anlässlich der Beurteilung seines Opus seitens
des französischen Kritikers J. J. Ampöre meint:

Wie richtig hat er bemerkt, da13 ich in den
ersten zehn Jahren meines Weimar'schen
Dienst-  und Hof lebens so gut  rv ie gar
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Zusammenfassung

Ausgehend von dem
Verständnis von Torquato Tasso
a ls  Künst le rdrama und der
i ta l ien ischen Pastora le -Trad i t ion
wi rd  Goethes  Drama in
d iesem Be i t rag  a ls  e in
>Vita-Nova-Drama( gedeutet.
Der  Kernpunkt  e iner  so lchen
Deutung l ieg t  in  Goethes
Versuch, im lasso auf der
Fo l ie  des  ge is t igen Erbes
der  i ta l ien ischen Pastora le
lebenspropädeut ische H i l fe  an
se ine  Ze i tgenossen zu  le is ten .
D iese  er fo lg t  dadurch ,  dass  er
im Drama,  durch  den Rückgr i f f
au f  d ie  h is to r ische Tasso-Gesta l t
bzw. den Renaissance-Stoff,
d ie  Mög l ichke i t  der  humanen
ldent i tä tsb i ldung innerha lb
des  e igenen ze i tgenöss ischen
historischen Horizonts
themat is ie r t .
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nichts gemacht, c1a13 clie Verzrveiflung mich nach Italien getrieben, und
claß ich clort r.rrit nt'uer Lust zum Sch.rffen clie Ceschichte- cles Tasso ergriff,
um mich ir.r Behancllung cliescs .lngemesscrlen Stoifes vtln clemjeniS;en
frei zu machen, lr, irs mir noch aus mcinen Weimar'schen Einclrücken und
Erinrrernngen Schmerzliches uncl I-ästiges arrklcbte. Sehr treiiencl nennt er
claher auch clen Tasso eincrr gesteigerten Werther. (Eckermann 1848, S. 160)

Dic. Stelle ist ein Hinwcis clarattf, dass sich Coethe währencl cler ersten

Arbeit an Tdsso zum einen noch immer mit clcm Themenkomplex des in

clie Gefiihlswelt vcrstricktcn Menschen beschäftigt. Dabei sucht er nach

Wegen,  um f t i r  c las noch ar . ts  c ler  St t r rm-unc ' l -Drang-Phase stammende

Thcma eine sorvohl poctisch als i.ruch lebensrveltl ich zufriedenstellende

t ,ösung zu f inden ( r 'g l .  B lumenth.r l  1988,  S.  510) .  Insofern is t  Goethes Ar-

beit an Jtsso in eine. Reihe mit Werkt.n tiber Cestaltcn r'^u'ie Ciitz, Werther

und Egmont zu stellerr, in clenen dic Ilerz-Vernunft-Dichotomie behandelt

bzw. cier 'Lebensschmerz( c-l lts unterschiedIichen Perspektivcn beleuchtet

wircl. Zum anderen hat sich sc'irr ,,Wc'irnar'sches Dienst- uncl Hofleben"

(Eckermann 1848,  S.  160)  n icht  nur  in  proc lukt ionsl i terar ischer  Hins icht

als fruchtlos, sondern auch .t ls eine ihn \\ 'egen der Erfolglosigkeit seiner

pcl l i t ischen Bemühr-rngen zermi i rbencle Lebetrsphase er t ' r , ' iesen,  c leren

negativer Folgen er sich clttrch clie Reise nach Italien zu entledigen sucht.

Dabei ist zu bedenken, dass man um 1800 noch über ke.in historistisch

ausgeprägtes Epochenvc'rständnis verftigt, sonde-rn nur - kurz gefasst -

zwischen 'antiker, uncl ,mttderner( KLlnstproduktion bzrt'. ihren Kunst-

prinzipic'n unterscheidet. Insofern begibt sich Goethe mit cler Arbeit am

Tnsso - nach jener an Giit: uncl Egrttorlf - zur-n clritten Mal auf ein damals

literaturhistorisch neues Terrain, das im deutschsprachigen Raum zu die-

ser Zeit erst ins Visier genommen lvird, nämlich je'ne's der (italienischen)

Renaissance, die man damals noch nicht als eine "bert.its abgeschlossene,
von der  Gegenlvar t  getrennte(  Epoche (Jacobs 7997,5.32)  r 'crs tand,  deren

Erbe aber Goethe in Italien aus erster Hand kennen zu lernen geclenkt.
Tnsso beruht auf Studien cler Coethe'zugänglichen Quellen zum Lebe'n

und Schaffen des italienischen Renaissance-Dichters, der ncben Petrarca,

Boccaccio und Ariost ein Hauptvc-rtreter der neu belebten Wissenschaften

und Künste in Italien rles 15. lrntl 16. Jahrhunderts war und dessen Wir-

kung im westeuropäischen Kulturraum noch im 18. Jahrhundert spürbar
ist.r Coethe kennt Tassos Hauptrt 'erk schon aus dem Elternhaus, wo er das

Be.freite lerusnlen in der Ürberseizung von Koppe liest (vgl. ebd., S. 73). In der

Vorrede bemi,iht sich Koppe, "dem Leser theils von den Lebensumständen

1 Vgl. .lazu: 'Dre Kenntnis des mehrf.rch übersetztt'n llefttitctr lerusLtlent gehört um diese
Zcit in Deutschland zum btirst'r l ich-intellektr.rellen Bildungskanon, so rvie in Frankreich
Petrarca, Tasso, Ariost und Metast;rsio zu den Schulatrtoren zählen (Jacobs 1997, S. 135).
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unsers epischen Dichters hinlängliche Nachricht zu ertheilen, theils aber
auch von dem Gedichte selbst und dessen eisentlicher Beschaffenheit ihm
einen richtigen Begriff zu machen,, (Koppe iZ++1. außerdem liegt Goethe
Heinses Tasso-Biographie vor, die 1774 im ersten Band der von J. G. Jacobi
herausgegebenc-n l r i -s erscheint (r 'g l .  Jacobs 7997,5.136),  die aber,eine
äußerst eigenwillige Zusammenfassung und genieästhetischc. Ausdeu-
tung der [...] Biographie von Manst-r,, (ebd.) ist. Eine rveitere Quelle ist clie
italienische Tasso-Biographie r.on Serassi, clie "1785 in Rom erschien, wo
Coethe sie 1788 liest" (ebd., S. 138). Die Lekttirc clieser Biographie fällt aber
in die Zeit, als Goethe 'bereits seit längercm u'ieder an der Redaktion" (Lev
2()09, S. l8) dt 's I rsst ' -Tt ' r tes arbeitete, so t l . t :s nebt ' rr  t ' i r r igerr Einzelheiten
das von Serassi Ncuerr,r.orbene nur in der genalleren Ausarbeitung cier
Antonio-Gestalt zr-r erblickcn ist (r'gl. ebd.).1

Zu clen konkreten Moti'n'en für Goethcs Beschäftigung gerade mit Tasso
gibt es kaum Anhaltspunktc. Dazu rvircl meistens eine anclere w,ichtige
Bezugsstelle aus Eckc-rmanns Schrift he.rarrgezogen, in cler es Lrm clie Be-
antwortung der Frage geht, "h,glghe lclec Coethe clarin [in 7]sso, Anm. T.
E.] zur Anschauung zu bringen gesucht" (Eckermann 1844, S. 171) habe:

Idee? [. . . ]  -  da13 ich nicl.r t  l r ,ül l tc! -  Ich I ' rattc clas Lt 'ben 
- lhssos, 

ic-h h.rt te
mcin cigcnes Leben, und indem ich zn.ei so r.r 'unclerl iche Figuren mit i l t ren
Eigcnheiten zusammcntr;rf ,  entstanc.l  i rr  mir clas Bi ld cles Tasso, c. lr 'nr ich als
prosaischen Kontrast dcn Antonio entgegcnstel l te, r,r 'ozu es mir auch nicht
an Vorbi ldern fehlte. Dir 'ncitcren Hof-, Lebens- uncl Licbcsvcrhältnisst:
\ \raren übrigens in Wr.imar n' ie in Ferrara, und ich kar.rn rnit  Recht von
meiner Darstel lung sagen: sie ist Beirr von rneincrn Bein trncl Flcisch von
meinem Fleisch. (ebcl.)

Diese Außerung fällt bei Eckermann im Kontext .,'on Coethes Schilcle-
rung, wie er den Plan zu einem Werk tiber Wilhelm Tcll rvegen anderwär-
tiger Beschäftigungen an Schiller u,eitergab. Insofern l-ranclelt sich bei cler
Frage nach der ,Tn-s-so-Ide.e, eiEientlich um einc ktrrzschlüssige Übertragung
von Schillers lite.rarischer Produktionsn'eise auf Gocthe. pgnn 

"[e]s war
im Canzen, fuhr Coethe fort, nicht meine Art, als Poet nach Verkörperung
von etwas Abstractem zu streben. [...] Vielmehr bin ich der Meinr"rng: je
incommensurabler und fr-ir dcn Verstand unfasslicher eine poetischc Pro-

2 Vgl. da.r,  Düntzer 1882, S.9f.:  "Am 1. März schreibt er, t ler Pl.rn r les Jl isso sei in Orcl-
nung. Dem Herzog Karl Au5;ust melt let er t len 28.: ' lch lese jetzt clas Leberr des Tasso, das
Abbate Serassi,  uncl zrvar recht gut, geschrit ,hr 'n hat. Ir leine Absicht ist,  meinen Geist mit
dem Charakter und den Schicksalcn dieses Dicl-rters zr.r f i i l lcn, trm auf cl tr  l { t ' ist 'ct\vas zLr
haben, das mich beschäft igt. ," Daraus ist zu schl iel3en, class c' l .rs Grtrnt lkonzept cles Dr.rmas
schon fertig r.var, als Goethe Serassis Biographie las. lrn Folgenden '",u'ird man schcn, class
das Dramenkonzept den Tasso-Schilderungen \ '(x1 Koppe näher.r ls j t 'nen von Serassi steht.
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duct ion,  desto besser . "  (ebd. ,  S.  172f  . )  Behäl t  man den Zusammenhang
dieser Textstelle im Auge, clann geht daraus hervor, dass das Studium dei
historischen Quellen Gocthe clazu dicnt, "Eindrücke, und zwar Eindrücke
sinnlicher, lebensvoller, l ieblicher, bunter, hundertfält iser Art" (ebcl., S.
1731  zu  samme l r r ,  un r  t l  i c s t '  ' c l u r ch  e  i n t ' l ebenc l i g t '  Da i s te l l L l ng l  s ( )  zum
Vorschein zu bringen, dall Andere dicselbigen Eindrücke erhielten, wenn
sie mein Dargestelltes hörten oder lasen. (cbc1.).

Dcmnach handle es sich in Zrs-so um dic. Bearbeitung vctn Goethes Ein-
drücken unterschiecll icher Herkunft: clerjenigen, die er zum einen auf seiner
Italienreise und zum anderen clurch c-las Stuc'l ium c'les Lebens von Tasso
erwarb,  um diesc mi t  se inen e igenen Erfahrungen bzw. Eindrr icken aus
dem Leben am Weim.rrer  Hof  zu ver f lechten.  Daraus bestcht  lc tz tendl ich
cler Crr-rnclstoff cles l?rsso-Drarnas, clessen autobiographische Funktion darin
l iegt ,  s ich c ler  c igenen 'schmerzhaf tcr - r  uncl  läst igen,  Ei r rc l rücke aLls der
erstcn Weimarrer  Zei t  aui  Wcrther 'schcr  Fol ic  zu ent lcc l igr .n.  Dies bedeutet ,
class Gocthc in l?sso eine Zugatresr'r 'r ' ise ztrrrr Prtrhlenr rlcr F{erz-Vcrstancl-
Dichotomie anr , r ,enclet ,  in  c lcren I lahmcn cr  se ine in  I ta l ien erworbenen
Eincl r t icke zu der  "Sat tc1zei t , ,  (J i - rco l rs  7997,5.33)  zr , r ' ischen ,Ant ike,  uncl
,Moclerne., clie man spiiter als l{enirissance Lrctitcln '"r, ircl, clarzubieten sucht,
Lrm von cler aus clie Problc.r-natik clcr moc'lerncn ktinstlerischen Procluktion,
arbcr  auch c ' ler  mociernen Lebensn'c ise aufs Neue zu erhel len.  Insofern
wird irr l?-s-so keine ,lclcc, in Schil lers Sinne clargesteilt, sondern es werden
Lebensvol lzr - rge in  c inem c lamals schon f remclcn h is tor ischen Hor izont
crforscht, worunter der Renaissancc-Kontext cies Dramas zu verstehen ist,
um c lami t  n icht  zu lc tz t  auch e in neues L icht  auf  c l ie  Gesta l tung c{es Lebens
in der  Ccgt 'nrr ' , r r t  zu rv t , r ler r .

Im Verlauf c' ler Jlt-s-so-Rezeption entstand eirre hcute schon beinah un-
überschar-rbare Rcihe von Siu. l icr r  z t r  e inzc lncrr  Thcmata c lcs Dramas,
zu c'lessen Cestaltenpersonal son'ie zu Goethes Sprachgebrauch. So wird
Jlrsso bei Düntzer als ',die Ceschichte einer schmerzlichen Seelenheilung"
(Crawe l  981,  S.  19.1)  verstanc ' lcn,  rvährencl  Sta iger  c jas Drama als  c incn
I)rozess deute.t, "der sich in Goethe selber abgespiclt hat und im Ersinnen
und Ausgestalten cles Kunstr,r,erks eine. Litsr.rng finde t. (Staiger 1952, S. 418).
Des Weitercn wircl der clramatischc Sinnzusamrnenhanq der Einzelszenen
in einigen Studicn, r,r ' ie z.B. bei Rasch, äus c-L.m Motiv drlr Dichterkrönung
heraus gedeutet, wodurch c-l ie Svmbolfunktion des Lorbeers als grund-
lcgend fi- ir cl ie Strukturierung tler paradoxen und tragischen Situation
der Hauptgestalt befunden n'ird (r 'gl. Rasch 1954). Demgegenüber gehen
einige Autoren wie z.B. Neumann von der Schlussszene aus, um auf das
Wechselspiel zwischen clen Gestalten als grundlegendes Merkmal der cha-
rakterstiftenden Polvsemie des Dramentextes hinzuweisen (vgl. Neumann
1965). In anderen Studien r,verden der übertriebene Subjektivismus sowie
die extreme Innerlichkeit von Tasso bzw "die hvpochondrische Verfassung
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seines Charakters,, (Hinderer 1996, s.245) als clas entscheidende Moment
des Dramas hervorgehoben, das nach von wiese dazu beiträgt,  dass in
Tassos cestalt "die schäpferische selbstbesessenheit in eine vJrhängnis-
volle Kette von Selbsttäuschungen umschlägt" (r,'on wiese l9s3, s. 1ör-,;.

In ciner weiteren Reihe von Studien bilclet cler Konflikt zwischen Krin.st-
ler und Cesellschaft bzr,r'. die politisch-sozialen Aspekte des Dramas dcn
Mi t te lpunk t  der  Ur r t t ' r suchungen.  F i i r  Kor l ' f  (1955,  S .  I2 t { )  . , vc r t r i t t  s t r  j s1
Must ' r tho f  von  F t ' r r . t ra  d ie  l r lee  dcr  Hunr . r r r i t . i t ,  r ' l c r  D ich ter  aber  c las  Idea l
von sturm uncl Drang, das Naturgcnie. uncl bcic-le Iclealc stehcrr zueinan-

*. il cinem tragischen wiclerstreit,,. Dancben bchatrptet Girschner, class
Coethe " im Gelt 'and ciner pol i t isch impotent r-rncl  l i istor isch i rrelcvant
ger'r'orc-lenen Arielsgesellschaft clie politische Ineffizicrrz der btirgerlichcn
Ideoltrgie Ipr i iserrt icr t ]"  (c irschner l98l  ,  s.  379),  rvährend K.-r iscr c ler
Mcinung ist, coethe behanclle in l?sso die Rolle clcs modernen Dichters,
,dcssen Beziel-rungen zur ccsellschaft bis zum Gruncl problcmatisch ge-
wordcn sinc1" (Kaiser 1977, s.  i76),  rvei i  dieser . ,nicht nur zum svmotirm
cler Zeit, soncle rn zur Produktivkrait in cler veränclerung clcs Zeiixeistes..
(cbd.,  S. 189) gew.orcl tn ist .

Mit  Borchmavc.rs Monographie Wt' i t r r t rcr K/a.ssrk rvirc l  c ier Konf l ikt
,zwischen cler mttc'lernen äithetischen Alrtonomie uncl cler Position des
Hofcl ichters" (Hinclerer 1996, s.217) z,um al lgcmein akzept ierten Topos
dcr Tn.sso-Ar"rslcgung, in Anbetracht clessen "[sich j ciie erträumte Harmtinic
von Dichter uncl llclcl, Ktrnst uncl Natur, Inclivicluum uncl Ccsellschaft,
I -ust-  und Real i tätspr inzrp als I l lusion [erweist l"  (ebc- i . ,  s.  250).  In Zusam-
menhang c'lamit vcrtritt von wiese clie Ar-rffasslrng, class clas Verstänclnis
cler " lncl iv ic lual i tät  als Lebensr,r 'ert  uncl  Daseinsr.erhängnis" (von wiese
1983, s. 112) für Goethcs Dramengestaltung von zenir.rler Ber-leutung ist,
c'leren gruncllegencle Problematik clann nach Rvan clarin liegc, class äem

P^i:-!t.: clie "Fähigkeit, eine Garnzhcit rler weli r,viclerzuspiägcln" (Ryan
1965, s.  31i) ,  abhanden gekommen sei.  Dabci steigt c l ie wir lhchkel i  i t - t - . '
Drama zum "Gült igeren nnd Stärkeren.,  (Korf f  1955, S. 173) auf ,  gcgen_
übcr cler die Tasso-Gestalt jecloch nach Rasch als einc entworfcn i.st)'aie
sich "noch aus anderen, geheimeren Quellen als der blollen Beobachtuns
[cler wirklichkeit, Anm T. E ] speist,,, nämlich aus c'ler Vertrautheit "miicler Seelc der Welt" (Ilasch 1954, S.52), cleren tiefer liegende Wurzeln im
Drama durch das Arkadien-Motiv angesprocl-ten werden. In diesem Zu-
sammenhang ist auf die studie von Blumentiral hinzuweisen, worin Goe-
thes Bezug zur Tradition de-r europäischen Schäferdichtunq erörtert wird.
A ls  g rund legend fü r  d iesen Bezug werc len  ' ,das  Mot iv  der  ie rsuchten  Kur
einer Gemütsverstimmung (einei humour,), [...] das schäferkostüm der
Prinzessin und Leonore sanvitale., sowie die "Diskussion des Goldenen
Zeitalters im zweiten Aufzug" (vgl. Blumenthal 1988, s. 513) bezeichnet.
In Zusammenhang damit vermutet Blumenthal, dass es sich im Llr-Tnsso
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um den Entwurf eines ,heroischen Schäferspiel5" (Blumenthal 1959, S.
20-23) handelt, das dann in der Endversion des Dramentextes durch andere
Themata überlagert wurde. Ob und inrviefern diese Vermutung stimmt,
soll im Folgenden näher erörtert n'erden.

2. Tasso als Künstlerdrama

Vielerorts wird wie bei Borchmeyer darauf hingewiesen, dass es sich
im Falle von Tnsso um ,das erste echte Künstler- und Dichterdrama der
Weltliteratur. handelt, weil clarin zum ersten Mal "die Existenzproblematik
des Dichters als Dichters" thematisiert wird, die

für die Situertion des moclerncn Künstlers Isvmptornatisch ist], der einerseits
auf cler Eigengesetzliclikeit seines Schaffens besteht, andererseits aber nicht
rn",ahrhabcr.r u,il l, c-laLl eine autonome Kunst sich selbst aus dcm Kräftespiel
der politisch-sozialen Welt ar-rsschliellt, clen notn'encligen Zr-rsammenhang
mit ihr aufgibt.  (Borchmever 1998, S. 168)

Die Vorstellung von einer solchen Position des Künstlers, die dazu führt,
dass als Sinn des Stückes - lvie es Goethe selbst Caroline Herder gegenüber
formulierte - 'die Disproportion des Talents mit dem Leben, (vgl. Japp 2004,
s. 53-55) zu gelten habe, erscheint bereits im clritten Auftritt des ersten
Aufzugs. Anlässlich der tlbergabe seines Werkes an den Herzog entwickelt
Tasso c-inen ambivalent angelegten Gedankengang, wonach er zuerst - ganz
modern - meint: ,Dieses Werk ist mein. (Goethe 7982, V.401 ), um sofort
diese Forderung durch die Bekundung seiner standesgemäßen Huldigung
für den Herzog zurickzuziehen, weil er sich ohne dessen (materielle) Für-
sorge "[...] zu mutigem Gesang [nicht] entfalten" (V. 421) gekonnt hätte'
Aui diese weise wird die moderne Feststellung über das Eigentumsrecht
des Künstlers am Werk und damit die Forde-rung nach Kunstautonomie
durch Tassos Huldigung überschrieben, wodurch die Dramenhandlung
wieder in den spätmittelalterlichen Kontext zurückgedrängt wird.

Goethe flicht auch an vielen anderen Stellen den anachronistischen Ge-
danken der Kunsiautonomie ein, indem er diesen immer wieder aus der
Tiefenebene des Dramentextes hervorbrechen lässt, um ihn dann aber zu-
rückzunehmen. Ein solches Spiel wird beispielsweise auch dann betrieben,
als Tasso zurückweicht, nachdem ihm die Prinzessin auf Anweisung des
Herzogs den Lorbeerkranz überreichen soll (vgl. V.470f .). Diesen lehnt er
zuerst ab, um ihn dann doch vor der Prinzessin kniend zu empfangen (vgl.
V. 481). Sein Zögern entschuldigt er damit, dass er sich als ,Jüngling. (vgl.
V. 539) des Kranzes unwürdig fuhle. Auf der ersten, im Spätmittelalter ver-
orteten Ebene des Dramenstoffes scheint sich Tasso bescheiden zu stellen,
indem er sich gegenüber den 'Alten. als jünglingshafter Poet ausgibt. Hinter
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dieser vermeintlichen Bescheidenheit Tassos verbirgt sich jedoch auf der

1*t"1, gegenn'artsbezogenen Ebene die neue, zeitgenössische Verortung
der Dichtkunst, die hier r,r,,iederum unterschrvellie z_u Wort kommt. Tassoi
Rekurs auf die ,Alten,, deren Beispielhaftiskeit in cler oberflächenstruktur
des  Dramenter . tes  v r rn  H. rner  r rnd  A le rander  1 r 'g l .  \ ' .552  u .554)  repräscn-
t ie r t  w i rd ,  r i ch te t  s ich  h in te rgr i rnd ig  au f  d ie  S ta tuen von Verg i l  und Ar ios t
. t l s  t ' iF ,en t l iehc  Bezugsob jek te .  D i t ' s  r r  i r r l  zusä tz l i ch  durch  d ie  überg , rbe
des Kranzes an Tasso betont, clen die Prinzessin e.igenhänclig geflochten
und mit dem sic zuerst vergils Statue geschmiickt hatte. Auf diesc weise
wird einc l i teraturhistor ische verbindung zr,r , ischen Vergi l ,  Ar iost und
Tasso hergcstellt. Um cliese zu erleuchten, muss dcr Frage nacngegarlgen
werdcn, \\ranlnr Goethe in der Eingangsszcne gerade die statuen die.ser
zweri Kiinstler i,rtr fsestellt hat.

Es hanclelt sich um literarische Autoritäten, c-leren Schaffen im Zeichen
des Mäzenatentums steht:  In seinem Hauptu'erk Älci-s erzähtt  verei l  den
cründungsnrv tho :  des  Römisc l ren  Rc ic l res ,  t l cssen Z ic lse tzung d ie  L . ru -
datio'"'on octavians Herrschaft ist, währc.nd Ariost in seinem Häuptwerk.
Dcr rnst'trdt' RolnrtLl, den stammbaum der Aclelsfamilie d'Este u.rräicht"t,
der bis Hector von Troja reicht. Insofern liefern beicle Autoren Beispiele
fremclbestin-r m ter Dichtkunst, die. dann den Einflü ssen sesellschaftiich-
politischer Konstellationen Rechnung tragen müsscn. Es ist die Grundlage
der antik-römischen und (spät)mittelalterlichen Dichtkunst, deren heteö-
nomer Bestimmung sich Tasso durch sein Zi'rgern w.idersetzt.

Dic szene scheint auch einen sehr plastiscl'ren Abriss von Goethes Ver-
ständnis der ,Litcraturgc.schichtr.. zu enthalten: Inciem er clic antik-römi-
sche und (spät)mittelalterliche Kunstproduktion in Form (toter) statuen
darstellt und diesen den (lebendigen) Tasso entgegenstellt, weist er auf
die obsoleszenz der ersterc'n hin. Dagege.n erschc.int die Tasso-Gestalt als
Meclium de'r wiederbelebung künstlerischer Produktivität, dere-n euelle
in den Bemühungen um die verwirklichung des Postulats von der selbst-
bestimmung der Dichtkunst liegt.

Dass aber die'Kunstautonomit'sor,r'ie clie daraus resultierenclc Forderung
nach der Autonomie dc'r Künstlerexiste.nz nicht sc'r einfach zu verwirkli-
chen sind, geht aus Tassos, schon im n ahnhaften Rausch ausgesprochener
Behauptung hervor :

Einen Herrn
Erkenn ich nur, den Herrn, der mich ernährt,
Dem folg ich ge-rn, sonst rvil l  ich keinen Meister.
Frei rvil l  ich sein im Denken und im Dichter.r.
Im Handeln schränkt die Welt genug uns ein. (V.2302-2307)

In der paradox klingenden Außerung über die Gebundenheit an den
,ernährenden Herrn, und über das gleichzeitige ,Freisein-wollen, des
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Künstle.rs spiegelt sich zum einen der sich in der zeitgenössischen Le-

benspraris ,tieGt Autoren rrollziehende solt' ie in der Literaturtheorie des

18. Jahrhunderts diskutierte Ürbergang Yon der mäzenabhängigen Künstler-

existenz zum freien Schriftsteller rt' ider. Zum anderen wird darin zugleich

auf die Komplexität der Künstlerexistenz hingewiesen: Der Künstler habe

nämlich einerseits dem ihn ,ernährenden Herrn, - mag dieser ein feudaler

bzw. bürgerlicher Mäzcn oder der (freie) litcrarische Markt sein - zu folgen,

andererslits miichte er im ,Dichten, frei sein, \^'as letztlich ttnvereinbar ist.

Dementsprechend zeichnet die Künst lerexistenz cine grundsätzl iche
Zerr issenhJit  aus: Zum einen ist  c ler Künst ler an die Wirkl ichkeit  in i r-

gendeiner Form gebunden; zum ancleren mlichte er diese Gebundenheit
in bzlr'. durch Kunstprocluktion i"rbcnvinden. Eine extreme Konsecluenz
wäre die absolute Abkehr von cicr Wirklichkeit, das vollständige Eintau-

chen in die Kunstwelt, die mit c'ler Re alität nichts mehr zu tun hat, was an

sich nur ein ,Wahnsinniger, leisten könnte. Ein solcher ist infolge seiner

immer größeren Realitätsverweigcrung cler historische Tasso, was ein Mo-

tiv dafür sein ktjnnte, warum Goethe gerade Tasstl als Gegenstand seines

Dramas wählt .  Denn dieser l iefert  ein Musterbeispiel  für c l ie Problematik

cler Zerrissenhe.rt des Ktinstlers zlvischen Kunst- uncl Wirklichkeitsbezug,
wobei das al lmähl iche Vcrsinken des histclr ischen Tasso im Wahnsinn

dic Kehrseite der gcniehaften Ktinstlerexistenz beglaubigt, wonach man

clurch immer gri'rßere Abkoppe-lun€l von der Wirklichkeit zum ,'nichts /
Ganz nichts" (V. 3 '115f.)rv irc l ,  wie sich Tasso im abschl ießenclen Dialog mit

Antonio fühl t .  Dieses Nichtssein-Ceft ihl  scheint das Sinnbi ld der absolut
sclbstrcferenziel l t 'n,  jede Art  von Wirkl ichkci tsbezug ausschl ießt:nden
Kunstprodukt i6n zu sein, des radikalcn Vol lzugs der Kunstautonpmic,
der in der Seidenwr-rrm-Metapher äul3erst plast isch und prägnant zum

Ausdruck kommt:

Wenrr ich nicht sinnen oc-ler clichtcn soll,
So ist clas Lebcn mir kein Lcbcn mehr.
Verbiete du dem Scidenlvurm zu spinnen,
Wcnn er sich schon clem Tocle näher spinnt:
Das kiistl iche Cerveb cntr'r ' ickt' l t er
Aus seinem lnncrsten uncl Iäßt nicht ab,
Bis er in seinen Sarg sich eingeschlossen. (\ l 3081-3087)

Folglich ist der radikale Aufruf zum grenzenlosen autonomen Kunst-

gebrauch - wie Tasso ihn im Dramentext formuliert - nicht nur paradox,

iondern auch lebensbedrohend. Das Schicksal des im Wahnsinn durch

Italien herumirrenden Tasso ist dafür ein historisches Beispiel.

Die Deutung von Tnsso als Künstlerdrama liefert allerdings keine ausrei-

chende Erklärung dafür, warum Goethe gerade die Künstlerproblematik
- sofern man darauf nicht mit autobiographischen Hinweisen antworten
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möchte - der Dramatisierung wert erschien. Zu dieser Frage gesellen sichjene nach der innerdramatischen Logik des stückes, waruri äie I,rinzessin
sich rasso als Liebesobjektverweigört, r,r,arum der ganze Hof gegenüber
Tass. so na.chgiebig handelt und üarum clieser troiz allem Zureden der
vernunftg_eleiteten'Zähmung, versperrt bleibt. problematisch erscheint
auch die Gestalt Antonios. Dieser Diplomat, cler sich in Rom so sehr be,
herrschen kann, wirkt in Ferrara ganzlrcrr ,uncliplomadsch,: durch seine
provokative Haltung gegentibc-r iasso treibt 

", 
ä"r-, ganzen streit ar-rf die

spitze und vertreibt Tasso cradurch ,'.om Hofe, so aui-, an crem ,Diploma-
ten, Antonio der schandflecken von Tassos erz\^rllngener Abreise r_rnc-l die
berechtigte Rüge des Herzogs haften bleiben.

In diesem Zusammenh.r'g ist .*rch cler offene schluss cles Dramas ztr
betrachten, der viele Rätsel är-rfn'irft trnc'l zu clem unterschie'dliche Deu-
lrlF:" vorliegen. Goethe schlicl-it clas Drama mit cler traclitronsrcichen
schiffbmch-Mc'tapher ab: ,,So klamrnert sich der Schiffer endlich noch /Amt'elsen fest, an clem er scheitern sollte." (v. 3452f .) Dabei ftihrt Antonio laut
Rcgieanweisung Tass., ihn bei cler Hancl .chmenc-i, von der szene ab. "Dieerste - versiihnliche - Deutung [der schlussszene] mutet dem Leser zu, elne
kaum glar"rbliche Ch.rrakterrr;.r',-llung.. Tassos zü akzeptieren; dic zweite,','I.lsi::J: D:ylr1g fän11e inr schicksir des historischen Tasso einen Beleg,,
(cille 2003, s. '15). Keine der beicren Deutungen tiberzeugt: Die e.rste ist aus
innerdramatischen Grtinden zu unwahrscÄeinlich, ciie zweite wirft einen
ziemlich pessimist ischen Bl ick auf die Dichtkunst,  'vonach das äuf3erstc
schicksal eincs Dichterc seine gcistige Verr,r,irrung wäre. Außerclem ist eine
solch-e pessimistische Deutung des-bramcnschlusses mit ciem ,Geist, von
Coethes literarischer procluktion nicht vereinba r.

sowohl der offent: Dramenschluss als ar-rch clie,obe' angeftihrterr Fragen
cleuten darauf hin, dass in ?r-s.so eine weitere, noch tiefer h?;";1" (Be)D'eu-
tungsebc'ne existiert, auf der die sinngebungsstränge des"Dramc-ntextes
zLrsammengeführt werden, um mit dem schicksal des historischen Tasso
nicht nur Vorstellungen von dc-r Existenz des Kiinstlers, sonclern des Mcn_
sctt( 'n al  lgemei n zu them.rt  is ieren.

3. Wirklichkeitsbezug des Traumes von Arkadien

Betrachtet man den Aufbau des Grundkonfriktes in Trlsstr genauer, dann
scheint dieser doppelschichtig zu sein. Zum einen r,r,ird er durch clie Aus-
einandersetzung zwischen Tisso u'c1 Antonio um ihre stellung am Hofe
getragen; zum anderen beruht er auf de-r Konfrontation der prinäipien, die
dle.Flsulelkonzeption Tassos uncl der prinzessin bestimmen - dem Prinzip
"[e]rlaubt irl:,1u1g"fll lt,, (V. 994) unci jenem, r.vonach ,[e]rlaubt ist, was
sich ziemt< (v. 1006). Beides stammt niiht von Goethe, ,ä.,d".r-, aus zwei
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Renaissance-Texten, wodurch im Drama ein tiefgreifender intertextueller
Zusammenhang hergestellt wird: Im ersten Fall handelt es sich um ein
Zitat aus Tassos "Aminta (1573)" und im zweiten Daus dem Schäferspiel I/
pastor fido (1590) von Guarini, dem Gegenspieler des historischen Tasso.
(Borchmeyer 1.998, S. 175).3 Auf diese Weise nehmen beide Gestalten Bezug
auf die Tradition der italienischen Pastorale, möglicherweise enthalten sie
sogar Impulse zur Wiederbelebung des darin vorkommenden kulturellen
Erbes zu zeitgenössischen Zw'ecken.

Zur geschiihtlichen Entwicklung der Pastorale ist hier aus Platzmangel
nur hervorzuheben, dass diese zum einen ihren Entwicklungshöhepunkt
gerade in Tassos Anrintn und Cuarinis Der gatreue Schöfer erreicht.a Zum
anderen handelt es sich um Dichtung, die im 15. und 16. Jahrhundert in
Italien,

ausgehend von der Bearbcitr-rng des bukol ischen Stoffes im Vtl lke, einen

raschen Einzug in die Kunst fancl,  jccloch i tr  einer neuen Form, mit neuen

Merkmalen und in neuer Absicht. Diese ner.rc Kunstfclrm entsprach dem

raf f in ie r ten  Ce 'schmack c le r  höheren Ccse l lschaf tssch ich tcn ,  unc l  zu 'a r

gemäL? dcr falschen Einfachheit,  die nicht unschuldig.und vcln Natur aus

wahr r.var, sondern durch Finessen gekünstelt ,  clurch l--Ibertreibung cle for-

miert und vol l  von zeitgcnirssischen Anspieh-rngen war. [ . . . ]  Inspir iert clurch

ästhetische Einstel lung und Gefühl neigte man in der Rcnaissance dazu,

von einer abstrakten, rat ional konstruicrter.r r-rnc' l  i ' rul3erhalb cler Wirkl ichkeit

im;rginierten Welt zu träumen. Auf cl i t 'ser Gruncl l .rgc cntwickeltc man eine

Zuneigung zur Schäfercl ichtung als .u'erfeincrtcr uncl raff inierter Form clcr

Untcrhaltung, in cicr man Tränme ar-rf  eine cinmaligc Art zr-r vcrl t ' i rkl ichcn

suchte, inclcm cler täuschcncle Gefr- ihlsiclcal ismus in c' l ic sül ie Uberwirk-

l ichkeit einer iantasievol lcn Lanclsch..r i t  tr .rnsponicrt u' i rc1. Damit schttfcn

c l ie  Gc lchr tcn ,  unc l  n ich t  n t t r  t l i ese ,  u .a .  auc l ' r  c l ie  I l lus ion ,  dass  man in

moc' lerncn Zeiten clas Lebcn dcr Antikc fortsctzcn kann. (Bogii iö 1989, S.

20f.;  übers. r 'on T. E.)

Den Mittelpunkt einer solchen pastoralen Tracl i t ion bi lclen cl ie Vorstel-

lungen von ,Arkadien,, i  dem Sinnbilcl  cler ,Colclenen Zeit, ,  clas "für 
mehr

: '  Mrt Tassos Schäierspiel Anrit t tr t  beschäft igte sicl-t  Got-the atrch währcncl st ' iner I tal ien-
rt ' isc' .  Vsl.  t lazu u.a. Gil le 2003, S. 36.

a Rascl-r rverst clarauf hin, class Goethe mit r lem Arkar' l ien-N{otiv auf "eine europi i ischt '
dichterische Überl ieferung. ankntipft ,  " t l ie '  ar,rf  Hesiod zurückgcht und über Theokrit ,
Vergi l  und Dante, I)etrarca, Sannazaro untl  Tort lu;t to T;rsso bis zr-r Goethe selbst reicht"
(Rasch 195.1, S. 75).

5 Als Arkadi.-n bezeichnet I{asch ,,Natr-rr,  in der Formutrg durch clen Mcnschen, Natur,
dic human ist:  das ist Arkacl ien, uncl clas ist der Dichter. Nntur als gesicherte Einheit cles
befr iecleten, harmonischen Ccsamtw'esens, in d.-ts t lcr N1c'nsch ohne Bruch eingefügt ist,
al len Geschöpfen brüderl ich nahe uncl doch ganz Mensch: cl ieses arkadische Bilci  bervahrt
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als zwei Jahrhunderte [...] eines der meistbesuchten imaginären Reiseziele
[war]" (Wehle 2001, S. 47), und worin ,mittels der Krinst - die anthro-
pologische - Grundfrage verhandelt  wurde, wie der Mensch mit ters
Kunst Mensch werden kann. (ebd.).6 Als Vorbild dafür dienen Arkadi-
ens Bewohner, "Schäfer und Nvmphen., die auf dem Lande ,eine Art
sonntagsleben [führen]. Diese Entlästung von materiellen uncl sozialen
Zwängen verschafft ihnen das nötige 'otium., um sich vt'rr allem mit sich
selbst beschäftigen zu können.. 1ebd.). Das werben eines schäfers um die
cunst einer Nymphe bildet die schlichte Handlung der pastorale, deren
crundmotiv daher die Liebe ist, wobei "im vc.rhältnis von liebendem schä-
fer und abweisender Nvmphe die menschliche Doppelnatur des ,animal
rationale,- (ebd., s. 48) verkörpert wird: "In der Nvmphe, dem weiblichen
Part, war das ,animale., die niturhaft kreatürliche Teilhabe cles Menschen
eingetragen" (ebd.). Die Nvmphen sind Begleiterinnen Dianas, der Göttin
derJagd, mit der sie gemeinsam das wild im wald erledigen, weshalb ihre
Natur ',wild., weil fremdbestimmt. ist, so dass in ihnen dir. ,,Gefährlich-
keiten der unbewul3ten Natur,, dargestellt 1'erden (ebc].). Im Gegensatz
zur Nymphe "hütet [der Schäfer] die Tiere und schont ihr Leben, d.h. er
kultiviert die Natur" (ebd.), weshalb er das dcr Nvmphe entgegengesetzte
rationale Prinzip verköroert.

Das Ausgerngiverhältnis zr,r'ischen dicsen beiden in der pastorale domi-
nierendcn Prinzipien stellt Wehle wie folgt dar:

Die. Nyrnprhe wcnclet ihre Lebensenergie nach ar.rl-ien in dic verforgung
uncl Vernichtung cles Animalischen; von daher ihre rigor6se Kcuschheitsl
verpfl ichtung. Er hingegen clringt auf seinc Gefühle ein, n'encle t sich also
nach inncn, ar-rf sich selbst. sr.inc Energic geht nicht in Taten, sondern in
clie sprachc. währcnc.l sie praktizicrt, thcoretisiert er, was den Mensclren
von Natur  aus bewegt .  Anla l l  dazu gab d ie inncrr -  vcrwundnng,  d ie s ic ,
clic Jägerin, ihm zugefügt hat, als er sic angescl-raut hatte uncl ihn r-latlr.rrcft
die Pfeile Amors traferr. (ebc1.)

Vom Liebespfeil getroffen, verliert der Schäfer in der pastorale seinc
Sinne, "d.h. entfremdet sich se-lbst,, (ebd.). Ausdruck davon ist sein Kla_
gelied. Damit führt er das Publikum in den Handlungsraum des idvll isch
anmutenc l cn  Na tu rzus tands  de r  , co ldenen  Zc i t .  e i n ,  ä l s  . .T ie re ,  N l cÄschen
und Crjtter noch t ' irre Sprache hatten - jene ,orphische, Ursprache, an der

der Dichter in sich. Das cntspricht jener Fähigkeit in ihm, cl ie bezeichnet ist mit clenr Vers:
,Sein Ohr vernimmt clen Einklang der Natur., ,  (Rasch 195.1, S. 76)

n Kobligk hebt cliesbezüglich hen'or, dass sich 'clie lrirljsc/te Gt'sc//sc/rnft immerhin nicht
auf clie Realität be'schränkt, sondern sich in ihren mit Cärten unrgehenen Lustschlössern cine
arkadische Gegenr,r'elt scha fft, in die sie zcitu'eise sprele risch ; usrve ich t., lKobligk 1977 , 5.73).
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sich kulturell erschöpfte Epochen regelmäßig zu erneuern hoffen" (ebd.,
5.49), und in der die ganze Welt noch im ,EinklanS, war (vgl. ebd., S. 50).

In der Offenbarung eines solchen, die urweltlichen Zustände durchdrin-
genden "arkadischen Logos" (ebd., S. 49) erblickt Wehle die Grundfunktion
der Pastorale, in deren Tradition beginnend mit Sannazaro auch Tassc'rs
höfisches Schäferspiel Anirrtn steht (r'gl. ebd.). Denn der Schäfer, indem
er sein Klagelied anstimmt, bejammert den Verlust dieses magischen Ur-
zustandes bzw. den "selbstverschuldeten Ausgang [des Menschen, Anm.
T. E.] aus der Natürlichkeit" (ebd., S. 50), dessen historischer Ursprung im
Ausbau der Zivilisation liegt. Dabei bestand c'lie "arkaclische Logotherapie.
(ebd., S. 51) r'or allem darin, clen verbildeten Verstand an den sinnlichen
,Quellen, des Lebens zu erne-Llern (r'gl. ebd.).

In Bezug clarauf bezc'ichnet Wehlc die Pastorale als "eine anthropologi-
sche Versuchsanstalt", lt orin "sich unterm Schutz ihrer öffentlichen Un-
wirklichkeit [...] cler Anspruch fre.ibleibender Selbstverwirklichung erheben
Iieß" (ebd., S. 56). Demr clie private Liebesproblematik der Pastorale (clas sie
zentrierenc-le Hancllungsthema) solvie clie Abgcschiedenheit Arkadiens (ihr
Handlungsort) lassen e's zu, die Frage nach der Eigenicientität aufzuwerfen,
ohne sich auf die Zr,r'änse der Realität einlassen zu mtissen.

Dass der Weg zu eincm solchert lclcntitätsautbau nrcht problemlos ist,
demonstrie'rt Tassc'r in Anirrtn, inclem er den ,'beiden Altarkadier[n] Dafnc
uncl Tirsi", clie "ihre erste Lic'be schon hinter sich haben,,, zwci neue Ge-
stalten, Silvia und Aminta, an die'Seite stellt, mit denen c'lie alten "an einem
neuen Weg, der zum alten Zicl  führt ,"  experimentieren (ebd.,  S. 57).  Das
Ziel ist die Rückgen,innung cles ,Coldenen Zcitalters, bzr,v. cies Clückes
des harmonischen Beisammenscins; den Weg clahin bi lc let  c l ic ,Kunst.
als Fähigkeit ,  c l ie Kr.rnst als Mit tel  der Zieler langung durch ' ,unablässi-

ge Anstrengung" des Liebespaarcs zu sichern (ebd.)' Dic Kunst erlveist
sich damit als "offene Svrrtax - natura natllrans(, clank clerer man seinc
eigene Identität "innerhalb einer gegebenen Grammatik c'les Lebens - cler
,nat l rra naturata(< immer \ ,v ieder herzustel len vermag (ebct.) .  Folgl ich
scheint die ,lvahre Schijnheit,. (ebd.) c-ler menschlichen Humanität in der
(künstlerischen) Wehklage über die lebe'nsgrammatische Beschränkung
des Menschen enthalten ztt sein.

Damit r,r.' ird in der Pastorale ein Kunstverständnis vermittelt, wonach
der "schöpferische Mensch in cler Lage sei, seine Doppelnatur zu befrie-
den, nicht nur indem er sie - sich - überu,indet, sondern sie vielmehr im
Sinne des sanften Gesetzes dieses Landes IArkadiens] vermittelt und dabei
auf eine Gegenseitigkeit setzt, die in die Macht der Sprache gestellt ist"
(ebd., S. 5B). Arkadien - und damit die Vorstellun€l von der ,Coldenen
Zeit, - scheint in der Pastorale den Kontext zu bilden, innerhalb dessen
auf "die Sprache als ein Forum, wo der Mensch mit seinen Mitteln zu sich
selbst kommen kann,* (ebd.) hingewiesen u,ird, um im Rahmen einer
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,,dialogischeIn] Kommunikation als weg einer tätigen selbstbestimmung(
die eigcne "clialogische Iclentit; i t,, aufzr-ibaucn 1ebci., S. 59). Dies bedeutJt.
class die Kunst, die "allein sich einen Sinn fi ir r-l i t Sprache als Mc.los erhalten
hat., an den ",13sf und stumm( gewordenen Mcinschen c-ler Zivil isation<
zu appell ieren hat, ,,c' l iesc r.erschüttete Stimme cler Natur. aufs Neue zu
vernehmen (ebd. ,  S.  6( l ) .

Hält rnan an tlenr oben beschriebenen Verstänclnis der Pastorale fest,
deren Aufbatt Goethe clttrch die Lcktüre von Tassos Attrintn bekannt war
(vgl. Blr"rmenthal 1988, s. 51,1), dann kijnnter man die hintergründiee Zielset-
ztrng der Crtrnclkonfl ikte in Tn.sso folge.nclcrnrallen r,..rstehen. trr üen crsten
zwei Akten ti l-rernimnrt Tasso die Rollc cles schäfers, c' ler seiner Nvmnlre
- clcr Prinzessirr - rrachtrauert. Das Liebesmotir,, r,crrvcnclet Goethö clazu,
d ie F lancl l t r r rg nr i t  c ler  ,Golc lenen Zci t ,  zu ver f lechterr ,  a ls  -  wie in  c ler
Liebe - 'erlatrbt \\ 'ar, \\rels gefällt,, Llm \,on c-la aus n,citere Gcstaltenkens-
tc l la t ioncrr  at rszubart ren.  Die Entsagurrg c ler  Nvmphc,  uncl  c las hc ißt  c le. r
l)rinzessiu, ist aber im Drama rricht n'ie in c]er Pastriralc vorläufig, sonclern
clefinit ir; rvotltrrch cler in c-ler Pastorale angelegte weg zum (bciclerseiti-
gen) Liebesglück im ,arrkaclischen Paraclies, r 'c'rsperrt bleibt. so class c.l ie
sich irl Dr.lnl.. l rrtrr sclteinbar l iebenclen Seekrr rlt irthin letztencll iclr nicht
gelallgen kijrrncn. Das beclctrtet ft ir cl ie Tasso-Gcstalt crviqes Verweilen im
Zustallc' l cies Aul3cr-Sich-Seins, rt 'clchcs ein Merknr.rlson,ohl von Goethes
Titelgest.l l t als.rtrch tles historischcn Tasso ist, r-rrrc' l vvrtrin aul3ercjem cjas
Sirrnbilcl clcs 'C'erriehafterr, r-trthaltcn ist. Dcnrentsprcclrcncl ist Tasse cias
Bcispie l  c les gerr i . r lcn Dichters,  r jcr ,  c i r . r rnal  c lurch t l ic  .orphische Urspr t r -
che,  der  'Natur ,  bcr t ihr t ,  ohne Gele i t  her t rnr i r r t  t rnr l  in  r . j in . , ,  Dichtkünst
c-l ie verlorenc Harmttrtic c' ler nrenschlichen Eristerrz beklagt. Generu clics
is t  Tassos Si tuat ion,  nachclem er  inr  v ier ten Akt  r l r .n  ent lg i i l t igen Ver lust
seiner  L iebc er lebt .

In der Pastorale l iegt clie Funktion clcr Ents.-rgung in clcr Aufgabc, einc
,c l ia logische Kommttn ikat ionssi t r - rat ion.  zn ' ischen c- lem Schäfe i r  (Tasso)
uncl  der  Ntqphc ' (Leonore)  herzuste l len,  in  c ' leren Rahmen ein gegc.nsei -
tig befeuernder Austar-rsch stattf inciet, c' ler dann clen sciräfcr (Täsxr) zur
Besinnung f t ihr t .  In  c ler  Oberf läche c les Dramenter tcs passier t  aber  das
Cegente'i l ige: Die endgtilt ige Vr-nt'eigerung rler I 'r inzessin sti irzt Tasse nur
noch tiefer in seinen wahnrar-rsch, w.as clarauf hinn'cist, dass ft ir Coethe
ein ins Arkadien zurückftihrendcr Austar_rsch unrnitglich ist.

Auf clen Grund daftir scheint Goethe cllrrch rl ie Eirveiterlu'rc bz\,r,. Stei-
gerung cles einleitenden Grundkonfliktes hinzlrrveisen, inc!.m er in c1e.n
Dramentext eine zl,r.eite Konfliktfront einbaut - jene zwischen Tasso uncl
Antonio. Nachciem Tasso den Lorbeerkranz doch übernommen hat, er-
scheint Antonio, dem man \ /e€ten seiner c.rfolgreichen, in Rom erzielten
Ervu'eiterung des herzoglichc.n Territoriums huldigt. Als dann clic. Rede
auf rasso kommt, wundert sich Antonio über die BJkränzung, woraufhin
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ihm erk lär t  wi rd,  dass Tasso sein Hauptwerk,  wor in er  )Ter l lsa lcm für
uns  c robe r t  l h . r t l . .  iV .  t r 87 ; ,  beende t  habe  unc l  c l esh . r l b  bek ränz t  wu rde .
Dic Cle ichste l lung der  poet ischen bzw. f ik t iven Eroberung ferusalems
mit Antonios wirklichkeitsbczogenem Gewinn neuer Territorien bringt
diesen Tatmenschen strfort aus cler Fassung. Er versucht Tasscl zu beleidi-
gen, indem er dem Herzog vorrvirft, unm;it-l ig im Belohnen zu sein (vgl.
V.697f  . ) .  Da Tasso aber auf  d iese Provokat ion n icht  wie übl icherweise mi t
Wut reagiert, kommt auch der nächste Hieb, indem Antonio eine Lobrede
geradc an Ariost einstimmt (vg|.709-733). Damit wird nati lr l ich ein tiefer
Krie'gsgraben ausgehoben, denn zum einen ist Ariost der helle Stern am po-
etischen Himmel, der vor Tasso am Hofe in Ferrara weilte, sein Vorgänger,
den er jetzt mit seinem Werk zu tiberflügcln versucht. Zum anderen, wie
schon erwähnt, ist Arittsts Schaffc'n - rvic je.nes Vergils - fremdbestimmt,
weil es dem Herrscherlob gcrviclr-net ist, rvährcnd sich Tasso im Dramentext
für  c i ie  Autonomic.  c ier  Kunstprodrrkt i t tn  c lnsetzt .

Der Eir-rbau dieses Konfliktcs tl i t- 'nt Goetlre als Mittel daitir, den Dichter
Tasso aus dem Zustand cles elvig lvehklagenclcn Schäfers herauszuholen.
Damit  wi rd das Ic ' leerrschema c ler  Pastora le rvei terver fo lgt ,  indem aber
eine andere Gesta l t  d ic  Rol le  c ier  ,Nypp6e.  i ibern immt.  Dics scheint  auch
konsequent zu scin, dcnn der Boden, auf dem sich das Ccschchcn im Dra-
ma ere ignet ,  is t  n icht  wie in  c ler  Pastora le der  von jedem Real i tä tsbezug
abgcschirmlg ,heil igc Hairr, Arkaclicns, sonclern cler ,Hof von Fcrrara, als
Sinnbilci c' les Ortes cicr w,irklichkeitsbezogenen bzw. historisch bcdingten
menschlichen Existenz. Insofcrn rvird inr Drama clcr Bezr.rg.-rnstatt zu Aika-
dien zum zeitgcnijssischen bzr,r,. historischel Horizgnt herirestellt. Dadurch
wirc'l auch cler Gehalt cler Pastoralc in clic Wirklichkeit t iansponicrt bzw.
dic  Frage nach c lcr  Mögl ichkei t  sc iner  d iessei t igen Verwirk l ichung geste l l t .

Ceracle zu cliesem Zr.r'eck tritt Antonio in dic Rolle cler Nr.'mohe an Stelle
von Lconore. Er vcrkijrpert den uti l i taristischen T.ttenclr.-rngdci Gegenwart,
in dcr cias Eigcninteresse, auf clem c'l ie Dramengestalten t-rufgebaut sind,
clas Signum clcr Zeit bilclet.; Ar"rs clieser uti l i taristischen, im Eigennutz ver-
ankcrten Bestimmung cles Menschcn in der Gegenw.trt erwächst auch die
Notwencligkcit der Konfrtrntation zrvischen Tasso und Antonio. Deshalb
wird auch aus diesem an sich geschickten uncl gewanclten Diplomaten ein
ungeschickter Mr.nsch, cler Tasso in der Oberflächenstruktur cles Dramas

7 Al l . 'Form"rr  c ler  Zi t -ml ic l ' rkei t ,  welche c l ic  Dramengestal ten i r - r  ihrer  behutsamen Be-
hanci lung von Tassos ,  Unpässl ichkei ten,  t le monstr ieren,  i ind I . tz  ten. l  l ich . r  u f  Eigenin teresse
ausgerichtct. Sorvohl tler Ht'rzog, rler Tasso .rm Hofc c1ulc1et, um scine ,Clorit' .-lurch scin
Schaffen zu vertnehrcn, :rls auclr I-eonore Sanvitale, clit- hofft, in Tassc-rs Wt'rken vercwigt zu
werden und dic c1esh.-rlb scinc Abreise pl.rnt, n'e rclcn durch ihre je eigenen Irrteressen gelenkt.
St t  s teht  es auch n-r i t  Antonios Bcmühungerr ,  seint .  Stc l l t '  am Hofe zu hal tcn,  a ls auch mit
t ' ler  Tassos Liebesbekundung zrrr i ikrr  r i \L 'ndcn Forder l lng dcr Pr inzessin nach Enthal tung.
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aus Ne.id und Eifersucht provoziert, in der Tiefenstruktur jedoch die po-
sit ive Aufgabe hat, Tasso den r-rt i l i taristischen Crunclzug cler Gegenwart
vor Augen zu fi- ihrcn.

Auf  d ie Notwencl igkc i t  c l ieses Rol lenrvcchsels verrveis t  u.a.  Antonios
Zu re t l t ' n ,  f t sso  so l l e . s i ch  i n  se i r r c r  Wr . r t  r l och  d . r r . r r r f  bes inncn ,  w t ,  e r  se i ,
und crkennen, \tras er sei. Denn er ist nur cin Dichtcr atm Hofe von Ferra-
ra,  was Cocthes Hinweis darauf  is t ,  c lass c ' lcr  Künst lcr  nur  innerhalb und
gcgenüber der  har tcn Wirk l ichkei t  se in ,Arkacl ierr , ,  r - rnd c ias heißt  se ine
Dichtkunst, aufzttbauen hat, bzrr'. cl icsen Hinrvcis in seincr poetischcn Pro-
c lukt ion zu funkt ioner l is icren hat ,  rv ie es Ct , r - the eben in seincm Drama t r - r t ,
in  c- lem er  sc in e igencs ' \ \ 'er thcr 'sches \ . t t t r rc l lement ,  r - iberr , r , indet .  Dies is t
d ie "Wahrhei t , .  ( \ ' .  3356),  r - ibcr  t l ic  s ich T. . rsso im Dranretr tcxt  belehr t  fühl t
uncl clic ihrr trotz seitres \\ ' .rhnr.ruschcs zur bcsinnenclen Schiffbrrichigcrr-
Metaphcr  i t ihr t ,  in  c ler  Atr torr io  unr l  c lar-n i t  c lcr  Wirk l ichkei tsbczug a ls
Felsen g i l t ,  , ' . r r r  c lcnr  cr  schei tcr r r  so l l te , ,  (v .  3153) nncl  an c lcm er  s ich a ls

"Schi f fcr  errc l l ich r roch Ik lammcrt ] , ,  ( \ ' .  3152).
Dars Entscheidencle l iegt in der Hinzufügurrg clieses ,r ' loch.. Obwohl sich

Tasso jcncs Arkarclien vor Augcn hält, ar-rs clenr, w'ic oben bcschrieben, inr
Sinnc c'ler Pastorale c'ler rt 'ahre Kunstgesarrg entstar-rrnrt, lt, ircl er clurch clic
Kt tnf r t tn tat ion mi t  Antor t io  c lar t ibe r  belehr t ,  c lass c l ic  Kunst  c loch in  r le ' r
Wirk l ichkei t  anzusiec le ln is t . 'Das gegcnte i l ige C)mcn is t  c las Schicksal  c les
historischen Tasso, rlcr, inclem er sich clern Wirklichkcitsbezug'r'crspcrrt,
im Stacl ium c ler  Ohnmacht  c les pastora len Sch; i fers Lr lc ibt ,  c icr ,  auf  ke inen
Wiclerhal l  be i  se incr  Nvnrphc stoßurc l ,  ke ine 'c l ia logische Komr-r r r , rn ikat i -
onssi tuat io l t ,  aufbauen kann l rnc l  im Wahnsinn sc iner  autr t re ierenzie l lcn
Mor ro log i z i  t . i t  ende t .

Demgcgcntiber zicht Goethc, w'orin .rnch ciie ar-rtobiographiscl-re Furrktiorr
c les of fcnen Dramtnschlusses zu crb l icken is t ,  c l ic  Konscr luenz,  dass c ler
auf  Arkadicn h inwciscnr ie Kt tnstges. ' lng nr . r r  inncrh. t Ib  e ines Wirk l ich-
keitsbeztrgs i-rufzubaucn bzl,r,. clas ,\,Verthcr'sche Naturellemcnt, in Forrn
gegenwartsbezttgutcr Errtwtirfe von Kunstrveltcn zu zligeln sci, atrs denen
heraus c lann t rc l tz  ihrcs Geger-r rvar tsbezugcs r ier  Gcs. lng ,Arkadiens,
anzust immen sei .

Einen solchen Ccsang leistet geraclc Coethes ?r-sso, inc'lem clarin clie Zr-r-
schaucr clazu bewegt r,verclen, sich zum einen clcs ,Arkaclien, r,viecler ztr
bcsinnen uncl zum ancleren clie Frage nach cler Zielsetzung cler zeitgeniis-

8 Darauf, rlass T..tsso,,in seinenr Verh.rlten dic -\ l. irrgel cier geschicl-rt l ichen lVirklichkeit
objekt iv ier t . ,  rvc ist  auch Nl i i l ler  in st ' inem Aufsatz h in,  n 'obei  t r  nrc int ,  c lass , , r rur  inr  Nl i ie-
l ichkci tsmor l t rs dcs ästhct ischen Scheirrs t l i t 'Crcnzen t rnt l  \ l . inscl  der [ l t , . r l i t . i t  in  r l iescr
Klarhci t  bcn'u l l t  \ \ ' r ' r r ' len Ik i rnnen],  so r laLi  d ic (k l , rss ischc) Kunst  r ' incr"r  cnr . rnzip.r tor isc l rcn
Ansprr . rch real is i t : r t .  Der Ktrnst l t r  /ahl t  r laf i i r  r icn Preis,  rnclc.nr  r l ic  schlechtc Real i t i i t  auf
ihn zr , r rückscl- r l i ig t . "  (Mt i l l t ' r  2007, S.  211)
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sischen 'Zähmung, des Menschen zu stellen. Dabei ist sich Goethe auf der
Italienreise, während der er den ,arkadischen, Besinnungsprozess durch-
läuft, seiner eigenen Zielsetzung r,vohl bewusst geworden: Sein eigenes
Kunstgeschick habe sich nicht mehr ausschließlich aus dem 'Werther'schen
Naturellement, zu nähren, sondern ist mit Impulsen aus der Wirklichkeit
zu durchsetzen, um es clementsprechend daiin auch ZU vercrr-rkern. Um
aber den arkadischen Gesang im Wirklichkeitsbezug nicht verflachen zu
Iasst 'n ,  gre i f t  Coethe nach r ler  k lass ischcn bzvr ' .  ant iken Dr. rmenf t r rm als
jener Form der Kunstsprache, innerhalb derer er das hohe Lied der Ver-
flechtung der Kunst mit der Wirklichkeit anstimmen kann, ohne in ihren
Niederungen zu vers inken.

Außerdem wird die im Drama anscheinend negativ beantwortete bzw.
of fen gelassene Frage nach Tassos Ident i tä tsbi ldung "auf  ästhet ischer
Ebene eingeholt, was Tassos abschliel3encler Bestimmung cler Dichtung
als Subl imierung seel ischen Leidens entspr ic l - r t "  (Jakobs 7997,  5.  272) .
Dabei wird diese Sublimierung im Drama von einem Sprachgestus €le-
tragen, bci dem zum einen stark reflektierencle IVlomente verwendet und
zum ancleren "Einzelr,r.örter im manieristischen Stil, der für c' l ie Reclen in
'Aminta, charakteristisch ist, w.iederar"rfgenommen und variiert werden"
(Blumenthal  1988,  S.514).  Auf  d iesc Weise wird der  Kontrast  zwischen
dem (emotionalen) Drameninhalt uncl der (reflektierenclen) Dramenform
geste iger t ,  fedoch nr"r r  c leshalb,  um c l ie  Fragc nach der  Verwirk l ichung
des Arkadien-Traumes als zentrales Dramenproblcm noch mehr in clen
Vordergruncl zu rticken.

Dartibc'r hinaus ist in Coetl-res Appell, ,sich encll ich noch arm Felsen fest
zu klammern,, die Forclerung enthalten, clie Kunst nicht nur in cler Wirk-
l ichkeit bzw. im Telhrrischcn, wie rl ies Thomas Mann (vgl. Mann 1974,
S. 97) bezeichnet, zu verankern, sonclern auch ihren Zr,r,eck im Rahmen
dieser Wirklichkeitsabhängigkeit zu bestimmen. Dabei beruht das ,Telos.
der Kunst sowohl aus Coe.thes Sicht als auch jener cler Pastorale auf einc-r
tiefgreifenden philosopi-rischen Einsicht, die Giovanni Picc'r della Miran-
dola in seinem Traktat Orstio dc horrrirt is t l ictt itnte (1487) le.iste.t. Mirandola
lässt in seiner Schrift de.n Schöpfer folgencle Worte an seine menschliche
Schöpfung richten:

Wir haben dir keinen festen Wohnsitz gegeben, Adam, kein eigenes Ausse-
hen noch irgc'ndeine besonclcrc Gabe, damit du den Wohnsitz, das Aussehen
uncl clie Cabe, die du selbst clir ausersichst, entsprechend deinem Wunsch
und Entschluß habe'st unc'l besitzest. Die N.rtt ir dcr übrisen Geschöofe
is t  fest  best immt t rnd r l i rd  innerhalb von I rns vorg( 'schr i ( :hent ' r  Ct 'sc ize
begrenzt. Du sollst dir deine ohne jeclt '  Einschränkung uncl Enge, nach
deinem Ermessen, dem ich clich anvertraut habe, se-lber bestimmen. Ich
habe dich in die Mitte der Welt gestellt, damit du dich von dort aus be-
quemer umsehen kannst ,  \ {  äs es iu f  der  Wel t  g ibt .  Weder haben wir  d ich
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himmlisch noch irdisch, \veder sterblich noch unsterblich geschaffen, ciamit
du r'vie clein eigener, in Ehre frei entscheidender, schirpferischer Bildhauer
dich selbst zu der Cestalt ausformst, die dr"r bevorzugst. Du kannst zum
Niedrigeren, zum Tieriscl.ren entarten; dtr kannst.rber anch zum Hiihcren,
zum Cättl ichen r,r, ieclergeboren rverden, \venn deine Seele es beschlicßt.
(M i ra r r r l o l . t  l qq ( ) ,  S .  5 f . )

Mirandola leitet die Position des Menschen aus seiner Stellung in der
Schöpfung her ,  was gewiss c in Zuge.stäncln is  an seine Zci t  war,  doch
wircl dicse. Position ganz nell clefiniert. In Abgrenzung zu ancleren Na-
turgeschöpfen, c-leren Lebcnshorizont arrsschlie{3lich durch die Gesetze
der Natur bestimmt ist, rt ircl ir-rr Traktat dem Menschcn "inmitten L-iner
durchgängig bestimmten Wclt [...] r '1it. Frr.ihr.it der Selbstbestimmung ein-
geräumt" (Wehle 200'l , S. -12). Aus Nlir.rnclolas Verstänclnis cle.s Mr.nschen
als 'frc' i e'ntscheiclenclen, schijrrferischt.n Biidhauers, seiner selbst erwächst
zugleich nicht nr-rr scine .\r-rfg.'rbe, in cler Mitte der Wclt, wohin er ge.stellt
wurde,  " Is ]e ine temprel l lg  Ic ' lcnt i tä t . ,  (ebd. ,  S.  43)  aufzubauen,  sondern
auch clie Folgelaster-r clieser Aufgabe zll meistern Zum cinen sich sclbst
zu erkennen, Llnl eine Iclentität trberh.rupt konstruieren zu kijnnen, zum
andcren c l ie  Verantn 'or tung f t i r  e inen solchcn Sclbstentwnrf  zu t ragen.
Bcic ie Folgelasten ergeben s ich daraus,  c iass der  Mensch sowohl  "zum
Nieclrigen, Tierischen ,degenerieren, ocle'r abcr zum F{öheren, Grjtt l ichcn
)regener ieren [kannl"  (ebc ' l . ,  S.  45) .  lVelcherr  Weg er  e inschlagen wirc1,
hängt letztendhch von der Art unci Weise ab, lt, ie er clie "rt, iderstrcbenden
Anlagcn des Leib l icherr  und Seel ischcn in s ich vcr-mi t te ln, ,  (ebcl . )  wi rd.

Insofern wirc l  schon zur  Beginn c l t . r  Nt-uzei t  -  i r r  c ler  Renaissarnce a ls
cleren Epochenschwcllc - clie I 'rojektierbarkeit eigencr Iclentitätscntwürfc
in Bezug auf  se ine ,Natur ,  a ls  c lars Entscheic- lende f i i r  den Menschen a ls
selbstbest immendes Wcscn anvis ier t .  Was in Bezug darauf  fcstzulegen
gilt, brauchte aber seinen Ort, wo man dic sorvohl heteronom als auch
autonom begrenzte ,Natur, des Mcnschen frei c1r,rrchspielen konnte, um
sich selbst zu erkennen unc-l dementsprechende Identität(en') zu entwerien.
E in  so l che r  Or t  wa r  ge rac le  r i  i e  Kun i t .

Dabei war der gruncllegendste Belang cler ktinstlerischen Vermittlung,
worin das menschliche Wesen projektl,r,eise zentriert rvurc-le, clie Herstel-
lung der  menschl ichen Wt i rde a ls  Maßstab cr fo lgre icher  Verankerung
cles Menschen in Bezug auf seine sinnliche und seelische Natur. Diesem
Maßstab strebte clie Kunst als hrichste Schönheitscrmittlerin und -vermitt-

lerin, enlgggen, wie es der Fall in der Pastorale als ktinstlerisch-historischer
Ausdruck dessen war, was Mirandola in seinem Traktat äul3erte. Sowohl
die Autoren der Pastclrale als auch Mirandola bemühen sich darum, das
richtige Maß des Menschen in seiner Zerrissenheit zrvischen Sinnen und
Ratio, zwischen ,Natur, und ,Kultur, zu finden. Dabei ist nicht die Verklä-
rung des Menschen, sondern die Erklärung seiner selbst, und das heißt,
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clas selbst"'erantr,r,ortl iche schitpierische Versinken in sein Wesen gefragt.
Die.sc.s leistet eben Tassc'r mit seine'm Schäferspiel Atrtirttn, worin er sich auf
die Suche nach clem l 'ermittc.lnclen Eigenentn'ttrf r lt 's Menschen im zeitlo-
sen Arkaclien begibt. Denrgegentrber greift Goethe in ft.sso nach clen aus
dcm historischen Horizont stammenclen Begrenzungcn cles Menschen und
weist nicht nur darauf hin, class c'l iese clie freie Entr,r, ' icklung des Menschen
hinclern - im Falle cles historischen Ttrssos sogar lebenszerstärend wirken
-, sonclern nimmt sie, ptrracloxerlveise, als Anlass zur Stiftung wirklich-
keitsbezo gener I cl en ti tä t(en).

E, ine solche Schlr , rssfo lgerung erg ibt  s ich u.a.  aus c lem of fenen Dra-
menschluss:  Soferr r  man c l iesem c ' las Schicksal  c les h is tor ischen Tasscr

entgegenstellt, l iegt clie 'ver-mittelncle,, r-rnc-l clas hei13t, clie den Mcttschen
zcntrierenclc Sinnqebunq c'lcs Dramenschlusscs itr der selbstbestimmten
und selbst zu l,erantn,ortcttdett Ar-tseiuanclersetzung cles Menschen mit

seinem jc eigenen Wirklichkcitshorizont zr,r 'ccks Selbsterkenntnis, woclurch

dann ein solches Schicksal u'ie jerrcs c'lcs historischerr "fasso zt-t vermeiclen

wäre. ln Bezr-rg clarauf schcint r-las Grunclgclrot clcr ktirrstlcrischen Pro-

c lukt ion aus c ler  Vcrmi t t lung zn ' ischur  c lcm Sinrr l ichcn (c lcr  Wirk l ichkei t )
uncl clem Seelischen (cler Kr-rlttrr) zu bestehctr, n obci clie Kr-rnst anhancl cler
Auslotr-rng cles allgemein Menschlichcn clas n'ahre M;r13 clcs Menschen ztt

f inclen habe. Darirr clr, irftc clie ,lVahrheit, r,on Tasso als Drama r-rrrc' l Gestalt
bestchcn nr- rc l  c lar in  r l t i r f te  Goet i re nach seinetr  im erstcn Jahrzehnt  am
Weimarer Hof ger-nachten Erf. 'rhrungcrr sorvie nach cler clarattffolgerrclen
klärencicn Italienreise seinc künstlerischc Prcclr-rktion angesicclelt sehen. In
clicscm Sinne kiinnte nran Cocthcs Jlrsso atrch als eiu ,Vita-Novar-Drama,

cleuten. lm Drama rvircl nelmlich ar-rf cl ie Art ttnc-l Weise hingewiesen, auf
c l ie  s ich c l ie  Kunst  im neuzei t l ichen h is tor ischen Kotr text  zu et r twickeln
hat: Sic hat imr-ner rviecler poetische Entrvürfe zr-rr Ic' lerrtität cles Menschen
inrrerhalb uncl gcgeniiber -seincr Ccgenrvilrt zu kttnstruieren, ttm ihm im
ktinstlerischen Bilcle cl;rs Wr-rkzeug nicht nllr zltr ,Vcrschönerung, seiner
Existenz in clie Hänc'le zu legerr, sondern i l-rm in cier ,Mitte der Welt, clen
Weq zum Ar-rsbau ciner netten, httmaueren Lebensart bzw'. eines ,ncuen

Lcbens, zu lvciscn.

4. Lebenspropädeutische Funktion des im la-s-so-Stoff angelegten
Geschichtsbewusstseins

Abschliel3end ist festzuhalte'n, dass Goethe mit dem In.sso-Drama nicht
nur auf seinen historischen Kontext reagiert, sondern attch einen Beitrag
zur Verortunp; des Einzelnen in Bezug auf cliesen Kontext als einen "ot-
fenen,  gesta l tbaren" Hor izont  (Jacobs 7997,  5.23)  le is tet .  Dass es zu e incr
solchen Ausgestaltung überhaupt kommen konnte, ist der sich im 18. iairr-
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hundert vollziehenden'Genese eines brirgerlichen Sebstbc.wußtseins. zu
verdanken, "das den geschichtlichen Raum in einer weise neu ordnet, clie
auf die Konstruktion cle-r eigenen ldentität ausgerichtet ist" (ebd., s. 36).

In diesem Kontert rektrrrie.rt Goethe "auf jene-epochale Identitatsprobie_
matik, die bei Rousseau als neuzeitliche Verluste.äirrung cler Entfremclung
beschrieben w'ircl,, (ebc'l., s. 39)," trm aber im Gegcnsat) zu Rousseau auf
der Folie cles subjc.ktir,'c.n und charakteristischen c-len weg zu beschreitel,
auf dem die Entfremdung des Menschen von seiner Njlr-rrhaftiskeit im
Gegenwartsh orizctn t zu mciste-rn cloch m irgl i ch crschein t. Insbe.ionclere
wenn man dic c-lam.-rlige Meinurrg in Bctracht zieht, ri.rss

t lcr Kiinstlt 'r so u'enig n'ie ein anclcrer \ lcnsch tlcr Vt'rpfl ichtr.rng zu geistig-
s i t t l icher  Bi lc lung. i iberhobe r r  is t :  ja  er  is t  kraf t  sc incs Ansl . r r t rchs,  r1c6r
3ls clel gcn'i ihnliche Menscl'r zu scin, so sehr t1.rzu vcrpil icirtct, clal-i seip
Kiinstlt 'rttrm iibcrhaupt erst clann eine hijhere tVeihc ur.rt l l .ahrcn Wcrt
empfängt, \\ 'enn cs ar.ri cinem tit:f inneren Einverstänclnis nit clcr Wclt r-rncl
ihrer Clesetzlichkeit beruht. (Korii 1955, S. l Z5)

um c l ieses Einverstäncln is  zu er langcn,  hat  c lcr  Kt inst ler  ar l rs  sernem
exzentrischen Dichterrvcsen herauszukontmen bzr,v.,,r-nuß sich beschrän_
ken,  damit  Humani tät  entstche.  (ebc1.) .  Das le is tet  auch Gocthe rn seinem
Tasso a ls  e inem 'Vi ta-Nova-Drama..  Denn c l icser  i r r  c lcr  Sclbstverantwor-
tung zu leistenclc Ausblick nach neucn sclbster-rtr,r ' t ir ien, c-lcren epochale
Neusetzung sich in clcr Renaissance creignet, scheint cler crr_rncl )tr .ein,
weshalb Coethe immer wiecler nach c]enr Stoff aus clcr Rerraissance als
eine'r. 'Schwellerrepochc', 

.g.r"if! 
- um anf cler Folic cliescs Zeitalters eigene

subfektiv orientierte wirklichkeitsbezogenc Selbstentrvtir ie als clicl i ieri-
sche Skizzen zur Neugest.rltung clcs mcnschlichen Leberrs im Sinne c.ler
H  u  m . rn i t J t s i r l r ' e  hen  o rzub r i n *e r r .

Dabei  d ient  der  h is tor ischt '  T. rssrr  . r ls  e ine r regat ive Fol ie :  sofcrn man
wie er dre Last der verflossenen Iclentitätsvorstellungen trnci -r,crklärtrn-
gen nicht von sich abschtittelt uncl clie \,virklichkeit, n,ic .rgc[ immcr sich
diese in ihren geschichtl ichc.n Entstehu n gsp rozcssen au sgebilcl et haben
mag, n icht  akzcpt ier t ,  c lann ver fä l l t  mtrn in  e ine solchc Vcnvi r rung w, ic
etwa Tassos wahnsinnszustancl, bleibt claclurch ohnc Frciraum ftir 'Neu-
gestaltungen und lcjst sich in ,utopisch-zcntrierten, Wehklagen auf. Die
Abschüt te lung is t  aber  e in Prozess,  den der  Mensch in sei i ler  Bi lc luns

^ 
n ygt dazu: .,Die irlealisiertt. Situation clts ,homme n.rturel,, t l t r noch ein gli ickhaftes

Daseinsgefühl kennt, ist unn'iederbringlich verlorcn. Fin verglcichb.rrt-s Glticksgtft ihl
kann im Stancle zivil isatorischer Entfremclr-rr-rg nur noch momenthaft .-rufltuchte.n)'cs ist
unverfügbar geworclen.  Diese_Phihr :oFIr ic  br i r rgt  t ' i r - re sublr 'k t ivc Gcfühlsr l isposi t ien c l t , r
inneren Zerr issenhei t  und \ \ ' i r ler :prr- i rh l ichkei t  z t r r  Spracl i t 'uncl  versteht  s i t 'a ls  l iesul tat
korrumpic ' r ter ,  ,unnatür l icher,  gesel lschaf t l icher Zustände., ,  (Jakrrbs 1997, s.  

.106)
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durchläuft. Deshalb steht auch in Goethes Weimarer Poetik die Bildung
nicht nur als lctztendliches Zie.l, sondern auch als Ausgangspunkt jedwecler
künst ler ischer  Produki ion.r"  Diese is t  aber  ohnc Geschichtsbewusstsein
nicht rniielich.

Insofern ist Tasso nicht nur ein negativcs Beispiel f i-rr die Gefahren der
absol t t t  gesetztcn autoreferenzie l len k i inst lcr ischen Tät igkei t ,  sondern
auch ft ir jene, clic cntstehen, \,\renn man seine Verr,vurzelung in historischen
Prozcssen missachtet .  Denn ohne c l icsbczr- ig l iche Kenntn isse,  und c las
heißt ohne Belr,usstsein tiber clie Errtstehulrg Lles jt ' t ' igt 'ntn historischen
Hor izontes und c lcs menschl ichetr  Eingetauchtseins c lar in ,  is t  man u.a.
clazu verurteilt, clurch clie eiqene lVirklichkcit zu irren.

Dahcr  sc i rc int  auch Cocthes Wencle zur  Wirk l ichkei t ,  c l ic  in  Tassos
,noch fcstk lammenr . tn  r ]em Felsen,  zunr  Ausc ' l ruck kommt uncl  in  Coe-
thes spätercn Werken zu cincm immer ivichtigeren Thcma lr, ircl, ohne ein
ausgebi lc letes gcschicht l iches Ber,vusstsc in n icht  mi ig l ich zr . r  se in.  Erst  c l ie
Aneignung e incs solchen Bcrvusstsc ins crrn i tg l icht  Cktethe,  s ich von den
(vor)gegcbcnctr  h is tor ischcn Kor. rs t rL lk t i ( )ncn c les r -ueuschl ichen Daseins
ztt clistanzicrclr, Llrn in i l ' incn n.rch c'lcn S;rl ittcrn i i. ir eigenc sr-rbjektiv bzw.
te l lur isch . rusger ichtcte c l ichter ische Ic lcnt i t i i tskonstrukt ionen zu suchcn.
lnsofern ist C,oethcs ItLickcriif ani clen Renaissance-Stoif ein verständlicher
r . rnc l  log ischcr  Schr i t t  in  Richt l rng r l t r  Eroberr- r r rg c ics Ccscl r ichtswissens
arls ttnabdirrgbarc Voraltssetzlrrrg cier c' l ie cigene historische Wirklichkeit
problematisiercnc'lerr Nelrgc'br-rrt t lcs Mcnschlichen im Zeicherr einer nie
c inzulc isendcn Hnmani täts ic lec 'arkacl ischcr ,  Provcnicnz.  Dcnn nur  c las
Versti inc'lnis c' ler Offenheit c' les historischen Horizontr-s crnri jgliclrt in clcr
aufbrcchcnc'len Neuzcit cin irumer ar-ris Nclrc zu geu'.ihrenrlr 's künstlcri-
sches Spiel mit Sclbstentr.t, i irfcn, c' lcssen innere Problcnr.tt ik in ihrcr g.tnzen
Brei te Cocthcs T.rsso-CestaI t  c l  arstc l l t .
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